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ſind beim völligen Mangel aller Farben , oder auch bei dem Beſitze

irgend einer Farbe ganz durchſichtig ; letztere dagegen entweder nur

einigermaßen , oder auch gar nicht . Die vollkommenen entſtehen

durch eine völlige Auflöſung und Schmelzung der Theile , die zu

der Kompoſition des Glaſes genommen werden ; die unvollkomme —

nen hingegen durch die Einmiſchung und Darzwiſchenkunft ſolcher

Theite , welche entweder , wie beim Email und einigen Arten von

Porzellan geſchieht , wegen des zu geringen Grades der Hitze , der

angewendet wurde , oder wegen ihrer ſtrengflüſſigen Eigenſchaften
nicht völlig aufgelöſt , und daher nicht innig genug mit der ganzen

Maſſe vermiſcht werden konnten . Die erdigen Gläſer ſind die

ſchwerflüſſigſten ; die ſalzigen dagegen ſind ſogar im Waſſer , und

verſchiedene metalliſche in Säuren , auflöslich . Das gemeine Glas ,

welches aus Kiesſand und Holzaſche bereitet wird , läßt ſich in der

Flußſpathſäure auflöſen .

Der vornehmſte Stoff zu dem gemeinen Glaſe — denn von

dieſem ſoll hier vorzüglich die Rede ſein —iſt die Kieſelerde , welche

daher auch glasartige Erde genannt wird , und welche die Natur

ſelbſt in der Geſtaͤlt des Bergkryſtalls als das vollkommenſte Glas

darſtellt . Wäre dieſe Erde nicht ſo ſtrengflüſſig , ſo könnte man

aus ihr ohne allen Zuſatz ſchon Glas erhalten ; allein um ſie leicht —

flüſſiger zu machen und ihre Schmelzbarkeit zu befördern , ſetzt man

Salze hinzu , und zwar beſonders Laugenſalze . Was man außer —

dem noch hinzuthut , dient zur Erleichterung der Arbeit und zur

Verbeſſerung des Glaſes . Von der Reinheit der Kieſelerde und der

Güte und gehörigen Miſchung der übrigen Theile , welche die Kom⸗

voſition zum Glaſe ausmachen , hängen die mehr oder minder guten

Eigenſchaften deſſelben ab . Es giebt vornehmlich zwei Arten des

gemeinen Glaſes , wovon die eine eine grüne , die andere eine weiße

Farbe hat . Letzteres iſt das beſſere .

Der Gebrauch des Glaſes iſt ſehr mannichfaltig . In der

Feuerwerkerei bedient man ſich deſſelben zum Funkenfeuer . Für

dieſen Behuf muß es aber vorher klein geſtoßen und durch ein

feines Sieb geſchlagen worden ſein . 7

46 ) Grünſpan . — Siehe den Art . „eſſigſaures Kupfer . “

47 ) Guajakharz ( Resina Gua nc

Das von dem auf Jamaika , St . Domingo und

i nativa ) .

den meiſten weſt⸗



indiſchen Inſeln heimiſchen Guajakbaume ( Guajacum of -

ficinale , L. ) ſtammende , und aus dieſem entweder von ſelbſt

oder durch die in deſſen Rinde gemachten Einſchnitte herausflie —

ßende Harz , welches in großen , harten , unförmlichen , leicht zerbrech —

lichen oder zerreiblichen Stücken zu uns kommt , die , durch Einwir⸗

kung der Luft , außen dunkelbraungrünlich , auch wohl braun und

röthlich ſind , und woran bisweilen noch Rindenſtückchen kleben ;

innen , auf dem unebenen glänzenden Bruche iſt es mehr bräunlich⸗

grün und in dünnen Scheiben ſpröde und durchſcheinend , wird

aber beim Kauen zähe . Es beſitzt einen anfangs ſüßlichen , hinter —

drein bitterlichen , im Schlunde kratzenden , ſcharfen Geſchmack ,

ſchmilzt bei mäßiger Hitze und entwickelt dabei einen die Lungen

ſtark reizenden Rauch , aber eigenthümlichen , unangenehmen Geruch ,

und das davon bereitete Pulver hat eine grünweißliche Farbe .

Es iſt leichter in Alkohol als in Aether , in ätheriſchen und

fetten Oelen aber nicht löslich ; wird von Aetzkalilöſung mit roth —

brauner Farbe aufgelöſt . In ſiedendem Terpentinöle löſt es ſich

auf , ſcheidet ſich aber beim Erkalten vollſtändig wieder aus . Da⸗

durch ſowohl , als auch durch den Pechgeruch , wenn es auf glü⸗

hende Kohlen geſtreut wird , und durch eine dunklere Farbe unter⸗

ſcheidet es ſich weſentlich vom Kolophonium , mit dem es bisweilen

verfälſcht wird .

Man gebraucht das Guajakharz hin und wieder noch zu den

Kunſt⸗ und Luſtfeuern , weil es wegen ſeiner öligen Subſtanz im

Vereine mit andern brennbaren Körpern ein ſehr brünſtiges Feuer

verurſacht .

48 ) Arabiſches Gummi ( Rummi arabicum ) . —

Ein farbloſes oder gelbröthliches , mehr oder weniger durchſcheinen⸗

des , geruch - und geſchmackloſes , glänzendes und ſprödes Harz , wel —⸗

ches von dem in Arabien , Aegypten und Senegambien heimiſchen

Mimoſenbaume oder Strauche ( Mimosa vera ) ſtammt ,

aus deſſen Rinde es , gleich unſerm Kirſchgummi , fließt . Es giebt

mit 6 bis 8 Theilen Waſſers eine ziemlich klare , ſchlüpferige und

und fadenziehende Löſung , deren man ſich in der Feuerwerkerei als

Bindemittel bedient .

49 ) Gummilack ( Gummi laceac ) .— Eine Verbin⸗

dung von Harz mit Wachs und Farbeſtoff , fließt aus dem indi⸗
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